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§ Die ſoziale Gefahr, 
dieſes Schreckgeſpenſt, vor welchem Europa feit Jahren 
zittert, ift nicht etwa ein Phantaſiegebilde, wie der Polo- 
nismus, der in Deutſchland künſtlich zu einer Gefahr für 
das Reich aufgebauſcht wird; auch nicht wie die Zulafjung 
des Herzogs von Kumberland zur Regentſchaft in Braun⸗ 
ſchweig, in welcher der Kanzler eine zweifelloſe Störung 


des inneren Friedens des Reiches erblickt, — ſondern die 
ſoziale Gefahr hat einen tiefernſten, realen Hintergrund, 
und wenn alle Anzeichen nicht trügen, dann ſtehen wir vor 
einer Kataſtrophe, die zwar nicht furchtbarer ſein kann, wie 
die große franzöſiſche Revolution zu Ende des borigen 
Jahrhunderts, die aber größer und allgemeiner ſein wird. 
Es ift das Verdienſt des elſaß⸗lothringiſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten L. Winterer, auf dieſe Gefahr in ebenſo 
lichtvoller wie überzeugender Weiſe in einem im Verlage 
von Fr. Kirchheim in Mainz erſchienenen Werke hingewieſen 
zu haben. Dasſelbe enthält eine ſorgfältige Sammlung des 
Materials, welches die Geſchichte des Sozialismus, ſoweit 
fte fih in der Offentlichkeit kundgab, bietet, und das Gee 
ſamtbild, welches Abbé Winterer entrollt, iſt wahrhaft er⸗ 
ſchreckend durch die Fülle der Erſcheinungen, welche der 
Sozialismus und Anarchismus gereift hat. Beide Syſteme 
ſind nicht identiſch, aber ſie haben eine gemeinſame Wurzel, 
und die Ahnlichkeiten, die ſie miteinander haben, ſind viel 
größer, als die Unterſchiede, die ſie von einander trennen: 
der Anarchismus ift durchaus ſozialiſtiſch, und der Sozialis⸗ 
mus ſchreckt, wenn es drauf ankommt, auch vor anarchiſti⸗ 
ſchen Gewaltmitteln nicht zurück. 

In den letzten Jahren hat der Sozialismus überall 
gewaltige Fortſchritte gemacht; in faft allen Ländern Eu⸗ 
ropas iſt eine ſolche Unſumme von Unzufriedenheit, Er- 
bitterung und Haß gehäuft, daß man ohne Übertreibung 
ſagen darf: Millionen warten auf den Augenblick, wo ſie 
mit Dynamitbomben und Brecheiſen die ganze geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung über den Haufen werfen können, und wenn 
wir auch wiſſen, daß die Geſellſchaft auf Fundamenten ge⸗ 
gründet iſt, welche die Hand Gottes gelegt hat, und daß 
der Sozialismus dieſe Fundamente nicht erſchüttern kann, 
ſo wiſſen wir aber auf der anderen Seite, daß er auch 
ungeheuere Trümmer häufen kann. Der Zwieſpalt, der 
gegenwärtig im ſozialdemokratiſchen Lager in Deutſchland 
herrſcht, hat im grunde mit dieſer Bewegung nichts zu 
thun, denn im gegebenen Momente werden die feindlichen 
Brüder ſich in den Armen liegen, und der Umſtand, daß 
der diplomatiſch lavierende Bebel von den anarchiſtiſchen 
Elementen der Partei bekämpft wird, beweiſt nur, wie ſehr 
auch in Deutſchland ſchon die anarchiſtiſchen Beſtrebungen 
Wurzel gefaßt haben. 


Die erſte und tiefſte Urſache des Sozialismus iſt nicht 
| ZI A a O COZZA SERA UK EREIGNETE ÄLTESTE ELSE 


eine wirtſchaftliche, ſondern eine religióje und moraliſche; 
der Sozialismus will nicht bloß einer wirtſchaftlichen Kriſis 
vorbeugen und eine ſoziale Ungleichheit ebenen, ſondern er 
will, da er eine ganz andere Welt- und Lebensauffaſſung 
hat als wir, die revolutionäre Umwandlung des 
ganzen Lebens. Sein oberſtes Dogma iſt, wie Winterer 
ſehr richtig hervorhebt, die Leugnung Gottes und des zu⸗ 
künftigen Lebens; ſein oberſtes Lebensgeſetz iſt das des Ge⸗ 
nuſſes und der radikalen Gleichheit in der Verteilung der 
Genußmittel; das Weſen ſeiner Politik iſt die Zerſtörung 
aller Ordnung, vor allem der Religion und der Kirche. 
Wenn deshalb Fürſt Bismarck die ſoziale Frage lediglich 
als eine Magen- und Machtfrage auffaßt, wie er dies 
noch vor kurzem bei Beratung der Sonntagsfeier im Reichs⸗ 
tag in wahrhaft verblüffender Weiſe bekundet hat, ſo beweiſt 
er damit, daß er das Übel in ſeiner ganzen Tiefe nicht er⸗ 
faßt hat; daß er nur die auf die Oberfläche tretenden Er⸗ 
ſcheinungen ins Auge faßt, und eben deshalb wird es ihm 
nie gelingen, den Sozialismus zu überwinden. Die ſtaat⸗ 
liche Macht allein ſteht ohnmächtig vor dieſer furchtbaren 
Krankheit, welche die heutige Geſellſchaft ruiniert, und zu 
ihrer Heilung ſind ganz andere Mittel erforderlich als Aus⸗ 
nahmegeſetze und ſog. „praktiſches Chriſtentum.“ Denn Die- 
ſes Chriſtentum unſerer Staatsmänner, welche zudem die 
Löſung der ſozialen Frage als eine läſtige Nebenarbeit be⸗ 
trachten, während es doch die Achſe bildet, um welche un⸗ 
ſere ganze politiſche Lage ſich dreht, — verhält ſich zum 
wahren und echten Chriſtentum, das allein imſtande wäre, 
die Gefahren zu beſchwören, wie gemalter Sonnenſchein 
zum wirklichen. Europa ſitzt auf einem zitternden Vul⸗ 
kan, und den Ausbruch der kochenden Lavamaſſen ver⸗ 
hütet man damit nicht, daß man dem Proletariat gele⸗ 
gentlich eine Artigkeit ſagt und auf dem Eruptionskrater 
einen Poliziſten mit Geſetzesparagraphen ſetzt. Wer ſich 
erinnert, welche furchtbare Rolle das Dynamit in den 
letzten Jahren ſpielte, wodurch es dem anarchiſtiſchen So⸗ 
zialismus eine größere Bedeutung verlieh; wer ſich ver⸗ 
gegenwärtigt, wie viele Bomben in London geplatzt ſind, 
wie viele Schandthaten in Frankreich, Oſterreich, Italien und 
Rußland von anarchiſtiſchen Buben begangen wurden, und 
daß auch in Deutſchland eine Verbrecherbande fich fand, 
welche den Kaiſer und das ganze kaiſerliche Haus auf dem 
Niederwald in die Luft ſprengen wollte, der wird die 
Größe der ſozialen Gefahr nicht in Abrede ſtellen wollen. 
Es handelt ſich hier nicht um einzelne Erſcheinungen, nicht 
um die Auswüchſe einzelner, verlotteter Gehirnmaſſen, nein, 
die Bedeutung des Sozialismus beruht darin, daß er eine 
univerſelle Erſcheinung, eine Krankheit der ge⸗ 
ſamten europäiſchen und ame rikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft iſt. Zunächſt reißt er dem Menſchen ſeine Religion 
aus dem Herzen; dann tritt er die Moral mit Füßen, in⸗ 
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Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


Mit welch anderen Gefühlen, in wie veränderter Stim⸗ 
mung betrat Graf Kurt kurze Zeit darauf ſein Gemach! 
Er bemerkte die Veränderung, welche in ſeinem ganzen 
Weſen vor ſich gegangen war, als ſein Blick zufällig in 
den großen Spiegel fiel und erkannte daraus erſt, wie ſehr 
ihn die Trennung von der Geliebten, Schmerz, Kummer 
und Hoffnungsloſigkeit einſt angegriffen hatten, — ſchon 
letzt, nach wenigen Stunden einer glücklichen, hoffnungs⸗ 
ju Stimmung war er wieder 10 Anderer geworden! 

reilich ſtand ihm immerhin noch eine trübe Zeit, 
5 0 ihm noch Monate der Sehnſucht und der Entſagung 
28 a Eliſabeth hatte trotz ſeines Hie und Drän⸗ 
fest 1 beſtanden, daß er ſich eine längere Prüfungs⸗ 
er fe len müſſe. Während einer beſtimmteu Zeit ſolle 
onde wiederſehen und keinen Verſuch dazu machen, 
feine ka ſich zu Rate gehen, und ernſtlich erwägen, ob 
fo beb tia zu ihr feft und ernſt genug fei, um ihn einen 

Ari ſamen Schritt nicht einft gereuen zu laſſen. 

9 9 = Sa brechen mit allen Vorurteilen und berech⸗ 

In E GEM Deines Standes,“ hatte Eliſabeth geſagt, 
mit Dee Stan und Sue machen und 1 
: rwandten, Deinen beſten Freunden au 
immer brechen! Ich darf dies Opfer nicht annehmen, wenn 
ich nicht wenigſtens die trö i 0 

ba daß da 6 ie röſtende, beruhigende Ueberzeugung 
habe, daß Du dieſen Schritt niemals bereuen werdeſt, ſon⸗ 
dern daß Deine Gefühle für mich fo ſtark und dauernd find, 
um Dich in meinem Beſitz ganz glücklich fein zu laffen! .. - 
Du darfſt nimmermehr jetzt im erſten Rauſche der Leiden⸗ 
ſchaft handeln, Du mußt erſt ruhiger werden, mit Dir zu 


Rate gehen, Deine Empfindungen und Gefühle prüfen. . . . 
Ich entbinde Dich Deines Wortes. Betrachte Dich 
als völlig frei und ungebunden! Ich beſchwöre Dich darum, 
dies zu thun! ... Ziehe Dich nicht zurück, beſuche Feſt⸗ 
lichkeiten und Geſellſchaften! ... Vermeide nicht die 
Freuden der Geſelligkeit, welche Dir die Kreiſe, in welchen 
Du zu verkehren berechtigt biſt, in ſo reichem Maße 
bieten! ... Wenn Du dann nach längerer Zeit, nach 
einem Jahre, noch mit gleicher Liebe meiner gedenkſt und 
Dein heutiger Entſchluß feſtſteht, wenn Du dann noch ge⸗ 
willt biſt, alles zu opfern, um mich zu Deiner Gattin zu 
machen — dann komme zu mir . . . in den ſtillen, ein- 
jamen Wald hinaus, dann hole mich — und ich werde 
mit Dir gehen! ... Bis dahin aber darfſt Du mich nicht 
wiederſehen . niemals Bis dahin muß ich für 
Dich das ſein, was ich bisher geweſen — eine tief unter 
Dir Stehende.“ 5 

Kurts Bitten und Vorſtellungen waren erfolglos an 
Eliſabeths bewundernswürdiger Feſtigkeit abgeprallt. Alles 
was er durch fein beredtes Flehen erreicht, war die Mb- 
kürzung der Trennungsfriſt auf ein halbes Jahr, — aber 
dieſes nur langſam und ſchwer gewährte Zugeſtändnis war 
alles, was Kurt erlangte und bewundernd mußte er 
ſchließlich eingeſtehen, daß er eine ſolche Feſtigkeit, ſolche 
Willensstärke in Eliſabeths weichem Charakter nicht ver- 
mutet hätte. 

Trotzdem er die Geliebte alſo für lange Zeit nicht 
wiederſehen folte, befand Kurt fih doch in gehobener, 
glücklicher Stimmung. Daß ſein Entſchluß, Eliſabeth zu 
ſeiner Gattin zu machen, ſich während dieſer Trennungszeit 
nur ſtärken und feſtigen könne, das glaubte er als unum⸗ 
ſtößliche Gewißheit zu empfinden und deshalb gab er ſich 


dem er ihn zum Tiere erniedrigt, das mit dem leiblichen 
Tode zu exiſtieren aufhören ſoll, und dann empfiehlt er 
ihm das Studium der Chemie und der Anfertigung von 
Sprengſtoffen, „weil dies die wirkſamſten Waffen ſeien, das 
Ziel zu erreichen.“ Die vereinigte ſozialiſtiſche Partei will 
vermittelſt des Proletariats eine Mehrheit gegen die be⸗ 
ſtehende ſoziale Einrichtung erobern; dem Anarchismus iſt 
dieſes Verfahren zu langſam; er ſtudiert die Zerſtörungs⸗ 
mittel und ruft im Kampfe gegen die Geſellſchaft das Pe⸗ 
troleum und das Dynamit zu Hilfe. Was er will, hat in 
Paris ein Kommunard in öffentlicher Verſammlung deutlich 
genug erklärt, indem er ſeine Rede mit den Worten ſchloß: 
„Dem Könige die Bombe, dem Bourgeois die Kugel, dem 
Pfaffen den Dolch und dem Verräter den Strick!“ 

Am 15. Februar 1883 ſchrieb das offizielle Organ der 
Sozialdemokraten: „Wer hat die antichriſtlichen, pantheiſti⸗ 
ſchen, atheiſtiſchen, materialiſtiſchen Ideen in die Welt ge⸗ 
ſetzt? Der Sozialismus? der war noch im Mutterleibe der 
Bourgeoiſie, als jene Ideen ſchon lebten. Es waren die 
großen deutſchen Dichter, die berühmten Philoſophen, und, 
hinter ihnen dreinſtürmend, alles niederwerfend, die mo⸗ 
derne Naturwiſſenſchaft. Da kamen von der einen Seite 
die Leſſing, Goethe, Schiller, Heine, Börne, das junge 
Deutſchland; von der anderen die Kant, die Fichte, die 
Hegel, die Schopenhauer, die Baader, 
David Strauß; von der dritten Seite die Moleſchott und 
Büchner und — ſchon zu Lebzeiten der Sozialdemokratie 
— die Darwiniſtiſche Schule. Die Bourgeoiſie hat in 
ihrer Jugend all dieſe Beſtrebungen mit Enthuſiasmus 
unterſtützt; als ſie ſich gegen Ariſtokratie und Kirche auf 
die Menſur warf, waren ſie ihr Ideal. Ach, das iſt jetzt 
ſehr anders geworden! Und der verruchte Junge, der 
Travailleur (Arbeiter) iſt daran ſchuld. Anfangs freute er 
ſich, wie der Burſch wuchs und ihr eine gute Stütze zu 
werden verſprach; fie gab ihm die Klaſſiker, die Philoſophie 
und die Naturwiſſenſchaft als Spielzeug in die Hand. Aber 
der Junge nahm das Spielzeug ernſt und machte eine 
Waffe daraus, womit er im Meinungsſtreit die Gründe 
feines eigenen Vaters bekämpfte. Die Bourgeoiſie er⸗ 
faßte Todesſchreck, denn es kennt die Schneidigkeit dieſer 


Waffen ...“ 


Es iſt leider nur zu wahr, daß die moderne ſog. 


Wiſſenſchaft Millionen um ihr teuerſtes betrogen hat und 
daß dieſe Millionen jetzt haltlos und unzufrieden, von einem 
Jenſeits, an das ſie nicht glauben, nichts hoffend, und von 


der Erde, die ihnen nichts bietet, alles fordernd, ingrimmig, 
verzweifelnd und mit geballten Fäuſten daſtehen. Und vor 
dieſen geballten Fäuſten zittert das ſtolze mächtige Albion, 
das gewaltige Rußland mit ſeinen Heeren und ſeiner Poli⸗ 
zeigewalt, zittern alle Staaten Europas. Es iſt natürlich, 
daß die atheiſtiſchen Lehren in der furchtbarſten Weiſe auf 
— ———...— 


ganz den freudigen und hoffnungsvollen Gefühlen hin, 
welche ſein liebeglühendes Herz bewegte. 

Daß inzwiſchen ganz unerwartete, überraſchende Ereig⸗ 
niſſe mit einem Schlage alle Verhältniſſe ändern und um⸗ 
wälzen konnten, vermochte Kurt natürlich nicht zu ahnen 

* *. 
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Fritz Kringel war ſelbſtverſtändlich hoch erfreut über die 
Wendung, welche ſeines Herrn „Herzensgeſchichte“ genommen 
und fühlte die glücklichen Empfindungen, welche jene be⸗ 
wegten, vollauf mit. 

Seine Stimmung hatte ſich ſeit einiger Zeit wieder be⸗ 
deutend gehoben, denn auch ſeine „Herzensgeſchichte“ war 
nicht ohne eine glückliche Wendung geblieben; während der 
nun faſt täglich ſtattfindenden Beſuche Kringels bei der alten 
Näherin war das letzte Krüſtchen Eis, welches ſein und 
das Herz Fanny Treuers noch umgeben, geſchmolzen — er 
galt als der erklärte Bräutigam des hübſchen, ihn treu und 
feſt liebenden Mädchens. 

Wenn ſeit dem Tage, wo er jene Würde erhalten, die 
Beſorgnis um ſeinen unglücklich liebenden Herrn den guten 
Burſchen um ſo mehr bedrückte, ſo gewährte ihm jetzt der 
plötzliche Umſchwung in Kurts Stimmung und Hoffnungen 
doppelte Freude. Er wäre nunmehr ganz zufrieden und 
guter Laune geweſen, wenn nicht die Sorge um Fannys 
Mutter und deren Gemütszuſtand geblieben und ihn un⸗ 
ausgeſetzt beſchäftigt hätte. 

Er hatte ſich die redlichſte Mühe gegeben und die ver⸗ 
ſchiedenſten Mittel angewendet, um hierüber Aufklärung zu 
erlangen, aber vergebens.. OTAU Treuer verriet den 
Grund ihres geheimen Kummers, ihres ſeeliſchen Leidens 
nicht, ſuchte vielmehr ihre eigentliche Stimmung Fanny ſo⸗ 


die Feuerbach, die 


olsńnt. | 


die Arbeiter und jene Klaſſen wirken mußten, die nichts zu 
verlieren haben. Der Reiche, der ſich mit ſeinem Gelde 
den Himmel auf Erden ſchaffen kann, geht gleichgültiger 
an dem Lehrſatze vorbei, daß der Himmel „ein Hirn⸗ 
geſpinſt“ ſei; aber die armen Schlucker, die im Schweiße 
ihres Angeſichts ihr Brot verdienen, denen die Erde nichts 
bietet als Sorgen, Mühen, Not und Elend, — müſſen ſie 
nicht wild werden, wenn man ihnen die einzige Hoffnung 
aus dem Herzen reißt, die fie mit ihrem irdiſchen Schickſal 
verſöhnte; wenn man ihnen Lohn und Vergeltung im 
Jenſeits für „alberne Pfaffenmärchen“ ausgibt? Dann 
ift es natürlich, daß auch die Packeſel der Geſellſchaft, die 
bisher nichts als Laſten zu tragen hatten, auch einmal die 
Herren ſpielen wollen und daß ſie dieſes Ziel mit allen, 
auch mit unerlaubten Mitteln anſtreben. Was heißt erlaubt? 
Sobald Gott aus der Weltordnung ausgeſtrichen wird, fällt 
auch die Moral wie ein Kartengehäuſe zuſammen. Es 
bleibt nur die Gewalt und das Strafgeſetzbuch übrig und 
dieſer Gewalt, die auf Bajonetten und Polizeiſäbeln beruht, 
wird die Gewalt des Dynamits, des Dolches und des 
Petroleums entgegengeſetzt. 

Dem Atheismus der „Wiſſenſchaft“ iſt der in faſt allen 
Ländern im letzten Jahrzehnt betriebene Kulturkampf 
wirkſam zu Hilfe gekommen; die Verfolgung, welche die 
Kirche zu erdulden hatte und die Lahmlegung ihrer feel- 
ſorgerlichen Thätigkeit, das Vorbild, welches die Großen und 
Mächtigen im Lande gaben, hat einen durchaus zerſetzenden 
Einfluß auf die unteren Klaſſen ausgeübt und bei Tauſen⸗ 
den den letzten Funken von Religion erſtickt. Rief doch am 
17. Juli v. J. der „Züricher Sozialdemokrat“: „Was 
wollt ihr? Wir ſind atheiſtiſch und materialiſtiſch, — und 
ihr habt uns dazu gemacht!“ Daß aber der religiöſen Ver⸗ 
neinung die politiſche und ſoziale Verneinung auf dem Fuße 
folgen mußte, iſt ganz natürlich. Welches Recht haben die 
Staaten zur Exiſtenz, wenn eine andere Macht ſie aus dem 
Sattel wirft? Mit welchem Rechte exiſtiert die heutige 
geſellſchaftliche Ordnung, wenn mächtigere, d. h. Gewalt⸗ 
thätigere ſie über den Haufen ſtoßen, um eine andere ſo⸗ 
ziale „Ordnung“ an ihrer Stelle aufzubauen? 

Die Erkenntnis der Wurzel des Uebels gibt auch deſſen 
Heilmittel an; will die Geſellſchaft vom Sozialismus ge⸗ 
heilt ſein, ſo muß ſie den Atheismus aus ihrem Schoße 
ausſtoßen und Gott wieder zu Ehren kommen laſſen in der 
Preſſe, in der Litteratur, in den Künſten und namentlich 
in deu Sitten. „Ein mächtiges Sursam corda (empor 


die Herzen) muß die Menſchen den Feſſeln der Materie 
entreißen“, ſagt der Abg. Winterer ebenſo ſchön wie zu⸗ 
treffend am Schluſſe ſeines Werkes; aber wir fürchten, 
man wird ſeine Stimme erſt hören, wenn es zu ſpät iſt! 


EEE Wi LA O EEE 
Politiſche Überſicht. 


Danzig, 15. Juni. 

* Der Ka iſer hat den 20. d. (Sonnabend) als den 
Tag ſeiner Abreiſe von Berlin nach Ems in ausſicht 
genommen. Vorher gedenkt der Monarch noch den bis⸗ 
herigen amerikaniſchen Geſandten, Mr. Kaſſon, und deſſen 
Nachfolger Mr. Pendleton zu empfangen, um aus ihren 
Händen deren Abberufungs⸗ reſp. Ernennungsſchreiben ent- 
gegenzunehmen. 

* Die Vorbereitungsarbeiten für die katholiſche 
Generalverſammlung in Münſter ſind nun in vollem 
Gange und ſchreiten rüſtig voran. Die Konſtituierung des 
aus mehr als 120 Perſonen beſtehenden Geſamtkomitees 
und der Bildung des Generalvorſtandes iſt inzwiſchen 
die Konſtituierung der neun Fachkommiſſionen und damit 
die Komplettierung des Zentralkomitees gefolgt. Außer dem 
Vorſtande, der ſich allwöchentlich mindeſtens einmal zu 
Beratungen und Beſchlüſſen verſammelt, ſind es insbeſondere 
die Redner⸗, die Preß⸗, die Vergnügungs⸗ und die Aus⸗ 
ſtellungs⸗Kommiſſion, welche ſich bereits in reger Thätigkeit 
— .... —.— . .—— 


wohl wie ihrem zukünftigen Schwiegerſohn zu verbergen. 
Da ihr dies aber nur in ſehr geringem Maße gelang, fo 
beſchäftigte der ſeltſame Zuſtand Frau Treuers nach wie 
vor die Gedanken des Liebespaares und warf einen em- 
pfindlichen Schatten in deſſen junges Glück. — 

An dem Morgen, welcher dem Abend der Rückkehr des 
Grafen Kurt folgte, begab Fritz fih zu ungewöhnlicher 
Stunde in die Wohnung Frau Treuers, um dieſelbe einmal 
allein anzutreffen und einen letzten Verſuch zu machen, ein 
Geſtändnis der bekümmerten Frau zu erlangen. 

Langſam ſtieg er die enge Treppe des Hauſes hinauf 

und bemerkte, oben angekommen, mit Erſtaunen, daß die 
Thür der Treuerſchen Wohnung nicht geſchloſſen, ſondern 
nur angelehnt war. 

Eine eigentümlich bange Ahnung beſchlich ihn.. 

In der Annahme, daß ſeine zukünftige Schwiegermutter 
in der Küche beſchäftigt ſei, trat er ein, fand den kleinen 
Raum aber leer. 

Unſchlüſſig blieb er einen Augenblick ſtehen . . 

Da ſchlug aus der anſtoßenden Stube eine laute Männer⸗ 
ſtimme an ſeine Ohren, und — dieſe Stimme klang ihm 
ſo bekannt, daß er ſinnend an die Stirn griff. 

Im nächſten Moment erkannte er in jähem Schreck, 
woher er ſie kenne. 

Das war keine andere Stimme, als die jenes Menſchen, 
welchen er haßte, wie keinen anderen auf der Welt! — 
Während er noch zögernd in der Küche ſtand, vernahm er 
plötzlich deutlich die von Robert Fuchs in knarrendem Tone 
ſehr laut geſprochenen Worte: 

„Da giebt's keine Rettung ... entweder oder!“ 

Fritz ſchrak zuſammen. .. Aus der vernommenen 
Rede ſprach unverkennbar eine rüde, boshafte Drohung. 


befinden, während die Aufgaben der Wohnungs⸗ der Ord⸗ 
nungs⸗, der Begrüßungs⸗ und der Finanz⸗Kommiſſon natur⸗ 
gemäß einer ſpäteren Zeit zufallen. 

In Berlin wurde heute der deutſche Inn ungs⸗ 
tag eröffnet. Es ſind 550 Delegierte anweſend. Das 
Reichsamt des Innern, Polizeipräſidium, Magiſtrat und 
Gewerbe⸗Deputation waren bei der Eröffnung vertreten. 

*Das Verhalten des Fürſten Bismarck und die zag- 
hafte Haltung eines großen Teiles der Konſervativen in 
der Frage der Sonntagsruhe bietet den Sozial- 
Demokraten einen leider nur allzu berechtigten Grund, 
über eine Sozialreform ihren Hohn und Spott zu ergießen, 
die mit dem ſchönen Worte vom „praktiſchen Chriſten— 
tum“ eingeleitet worden ſei. Dagegen wird, wenigſtens 
von einzelnen ſozialdemokratiſchen Führern, dem Zentrum 
das Anerkenntnis nicht verſagt, daß es ſich, wie der Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordnete Pfannkuch auf einer am vorvorigen Sonn- 
abend in Kaſſel abgehaltenen ſozialdemokratiſchen Verſamm⸗ 
lung ſich äußerte, entgegenkommend gezeigt habe. 

*Der durchſchnittliche Tagesumſatz der Berliner 
Börſe wird auf 2000—4000 Millionen Mark geſchätzt, 
was mit 305 Tagen multipliziert den ungeheuern Jahres- 
umſatz von 61—122 Milliarden, als Mittel 90 Milliar⸗ 
den Mark, ergibt. Gegen die Umſätze der Londoner Börſe 
iſt freilich auch dieſe Summe noch eine verſchwindende; 
denn allein durch Abrechnung kamen am Londoner Clearing⸗ 
fouje im Jahre 1884 rund 118 Milliarden (im Jahre 
1881/82 ſogar 130 Milliarden Mark) Mark zur Abrech⸗ 
nung, ein Betrag, dem der Berliner Kaſſenverein, allerdings 
nicht das einzige Inſtitut dieſer Art in Deutſchland, nur 
durchſchnittlich fünf bis ſechs Milliarden Mark im Jahre 
gegenüberzuſtellen hat. 

»Die „Poſt“ erörtert die Gründe, weshalb bei Ver- 
gebung der Dampferſubvention Bremen vor Hamburg 
den Vorzug erhalten hat, und ſchreibt dabei: „Zu ſolchen 
Erwägungen mag nebenher auch die weitere hinzugetreten 
ſein, daß Hamburg in ſeinem Freihafengebiet abweichend 
von Bremen einer umfangreichen Induſtrie Raum gewährt, 
welche zu einem Teil den entſprechenden Erwerbszweigen 
des Zollvereinsgebietes ſchwere Konkurrenz macht. — Man 
denke nur an die dort ohne Zweifel in weitem Umfange in 
ausſicht genommene Sprit-Fabrikation aus ruſſiſchem Noh- 
material, welche der jetzt ohnehin ſo ſehr gedrückten deut⸗ 
ſchen Brennerei längſt zur großen Beſchwerde gereicht. 
Es würde ſicher zu vielfachen und nicht ungerechtfertigten 
Beſchwerden Anlaß gegeben haben, wenn der im Hamburger 
Freihafengebiet etablierten Konkurrenz gegen die inländiſche 
Fabrikation die Gelegenheit zu verſchärftem Mitbewerb mit⸗ 
tels der vom Reiche ſubventionierten Linien gegeben worden 
wäre. — Die „Köln. Volksztg.“ bemerkt dazu: Die Sorge 
für die Schnapsbrenner im Oſten ſcheint auch hiernach eine 
der dringendſten zu ſein! 

* Unſere ſchwarzen Landsleute an der weſtafrika⸗ 
niſchen Küſte werden nunmehr die in ausſicht geſtellten 
militäriſchen „Gefangenenaufſeher“ und „Inſtrukteure“ er⸗ 
halten. Es ſind nämlich ein Sergeant ſowie zwei Unter⸗ 
offiziere vom Kriegsminiſterium bis zum 1. April 1886 
beurlaubt worden, um ſich am 1. Juli als „Gefangenauf⸗ 
ſeher“ und „Inſtrukteure“ nach Togo und Kamerun zu be⸗ 
geben. Außer freier Überfahrt erhalten die Genannten 
3000 M. jährlich. Wenn ihnen die afrikaniſchen Verhält⸗ 
niſſe nicht zuſagen, können ſie in ihr früheres militäriſches 
Verhältnis zurückkehren. 

* Die in Wien erſcheinende jüdiſch⸗liberale „Neue 
freie Preſſe“ ſchreibt: „Das ſechſte Hauptſtück der Ge⸗ 
werbeordnung, welches in ſeiner neuen Faſſung am 
12. d. in kraft getreten iſt, beſtimmt, daß am Sonntag 
alle gewerbliche Arbeit zu ruhen habe. Dieſe geſetz⸗ 
liche Beſtimmung hat uns veranlaßt, in der Erſcheinungs⸗ 
zeit unſeres Blattes eine teilweiſe Anderung eintreten zu 
laſſen. Das Morgenblatt, welches jeden Montag zur Aus⸗ 
gabe gelangte, wird künftig entfallen.“ In Oſterreich iſt 


Er zögerte nicht länger, ſondern ſchritt entſchloſſen auf die 
Thür der Stube zu, öffnete dieſelbe Haftig und trat in das 
Wohnzimmer Frau Treuers. 

Die arme Frau ſtand händeringend mit thränengefüllten 
Augen — ein Bild troſtloſen Jammers — vor Robert 
Fuchs, welcher mitten in der Stube am Tiſche lehnte und 
mit eiſig kalten, böſen Blicken Fannys Mutter betrachtete. 

Das unerwartete Erſcheinen Kringels, der plötzlich, wie 
aus der Erde gewachſen, im Zimmer ſtand, machte einen 
unbeſchreiblichen Eindruck. Frau Treuer ſtarrte ihn an, als 
ſähe ſie einen Geiſt und die Worte erſtarben auf ihren 
Lippen. 3 

Fuchs aber verriet nicht minder die Überraſchung und 
Beſtürzung, welche ihn ergriffen. 

Er blickte einen Augenblick völlig konſterniert in das ge⸗ 
rötete Geſicht Kringels, dann erſt kam dem willensſtarken 
Menſchen die Beherrſchung und die Ruhe wieder. 

Er nahm ſeinen Hut vom Tiſche und bedeckte mit 
Oſtentation ſeinen Kopf. Dann verſenkte er nachläſſig ſeine 
Hände in die Hoſentaſchen und ſagte zu Frau Treuer in 
barſcher Weiſe: 

„Sie wiſſen ja nun, wie die Sache liegt .. Ich habe 
alſo hier nichts mehr zu thun!“ 

Und ehe Fritz ſich darüber klar geworden war, ob und 
wie er hier handelnd eingreifen könne, war ſein Feind an 
ihm vorüber aus dem Zimmer geſchritten und hatte die 
Thür hinter ſich zugeknallt. 

Im nächſten Moment ſchlug auch die Thür der Küche 
ins Schloß .... Robert Fuchs hatte die Wohnung der 
Näherin verlaſſen. : ` 

(Fortſetzung folgt.) 


die Sonntagsfrage demnach geregelt; wann wird Preußen 
dem guten Beiſpiele folgen? — Der ungarijche Kultus- 
miniſter Trefort richtete einen Erlaß an die Schulinſpek⸗ 
toren, betreffs unnachſichtlicher Durchführung des Geſetzes 
über den obligato riſchen Unterricht in magyari⸗ 
ſcher Sprache in den Volksſchulen, nachdem alle Termine 
abgelaufen. Dieſe drakoniſchen Beſtimmungen vernichten 
zahlreiche Lehrer⸗Exiſtenzen. — Wie die „Wiener Medizini⸗ 
ſche Wochenſchrift“ mitteilt, hat das öſterreichiſche Miniſte⸗ 
rium des Innern im Einvernehmen mit den Minifterien 
der Juſtiz und des Kultus in dem Beſcheid auf bezügliche 
Eingaben die Leichenverbren nung, ſelbſt die freigeſtellte, 
als nicht zuläſſig zurückgewieſen. 

* Die in Brüſſel gebildete Direktion des neuen 
Kon goſtaates, deffen Souverän bekanntlich der König 
von Belgien iſt, hat nunmehr ihr Programm feſtgeſtellt. 
Dasſelbe umfaßt drei Punkte: 1) Politiſche Organiſation 
des Staats, 2) Anpflanzungen auf dem untern Kongo und 
Anlegung von Marſchrouten, 3) Erbauung einer Eiſenbahn 
längs der Katarakte. Der Staat wird die politiſche und 
adminiſtrative Organiſation, die ziviliſatoriſchen Aufgaben, 
die Errichtung einer ausreichenden Polizei ausſchließlich und 
aus ſeinen Mitteln übernehmen, dagegen die geſamte Aus⸗ 
beutung des Kongo Privaten und Geſellſchaften überlaſſen. 
Die Anlegung der Wege ſoll durch Abmachungen mit 
Europäern und Negerhäuptlingen angebahnt werden. An⸗ 
pflanzungen werden in großem Maßſtabe am unteren Kongo 
angelegt; mehrere tauſend Hektare ſollen in Viſta und 
Boma kultiviert werden, dann erſt Schritt für Schritt 
weiter in Koi, und nach Errichtung der Eiſenbahn ſoll das 
Aktionsfeld auf Leopoldville ausgedehnt werden. Von den 
Küſtengegenden aus will man allmählich immer mehr das 
Innere heranziehen und ſo die Domäne des Staats nach 
Maßgabe der vorhandenen Mittel erweitern. Der König 
von Belgien ſelbſt hat bisher 15 Mill. Fr. zu dem Kongo⸗ 
Werk gegeben. 

Das franzöſiſche Volk, von der Sorge des Krieges 
mit China befreit, kümmert ſich jetzt um ſo angelegentlicher 
um die näher und näher rückenden Wahlen. Die Span⸗ 
nung auf den Ausfall derſelben iſt um ſo größer, als das 
Geſetz über die Liſtenwahl nun definitiv vom Senat und 
von der Kammer angenommen iſt, das „ſouveräne“ Volk 
alſo nach dieſem neuen Syſtem ſeine Stimme abgeben wird. 
Die gambettiſtiſche „République Frangaiſe“ weiß ſich vor 
Freude ob der endlichen Durchführung einer Lieblingsidee 
ihres verſtorbenen Patrons kaum zu faſſen und meint, jetzt 
werde den „Gegnern der National⸗Souveränetät“ — den 
„Reichfeinden“ würde ein deutſches nationalliberales Blatt 
ſagen — das Handwerk gelegt werden. Andere republi⸗ 
kaniſche Blätter ſchauen weniger zuverſichtlich in die Zus 
kunft und machen ſich auf recht unliebſame Überraſchungen 
gefaßt. Wer recht behalten wird, ift schwer vorauszuſagen; 
die Thatſache jedoch läßt fich nicht leugnen, daß die Un- 
zufriedenheit mit dem jetzigen Regierungsſyſtem wüchſt. 
Und das Miniſterium thut redlich das ſeinige, um dieſelbe 
zu nähren. 

Der engliſche Premierminiſter Gladſtone kündigte 
am Sonnabend im Unterhauſe an, die Königin habe die 
Demiſſion des Miniſteriums angenommen, Salisbury ſei 
zur Königin berufen und befinde ſich gegenwärtig in Balmo⸗ 
ral. Gladſtone hat alſo auf ſeine Abdankung beſtanden 
und die Königin hat den the grand old man (den großen 
alten Mann) — wie ihn die Engländer nennen — in 
ſeinem Entſchluſſe nicht wankend machen können. Der zurück⸗ 
getretene Premierminiſter iſt in ſeiner inneren Politik ſehr 
glücklich geweſen. Er hat in kurzer Zeit viel erreicht. 
Er verſtand es, die öffentlichen Bedürfniſſe mit den Steuern 
auszugleichen; er hat den ſchmachvollen Stellenhandel im 
britiſchen Heere abgeſchafft; er hat die Trunkſucht durch ein 
ſtrenges Geſetz bekämpft; er hat den Prinzen von Wales 
nach Indien geſchickt, um die nur zu wohl begründete Un⸗ 
zufriedenheit zu beſchwichtigen, um die Zuneigung eines 
Volkes, welches das träge Mitleid Englands einer ſchreck⸗ 
lichen Hungersnot preisgegeben hatte, zurückzugewinnen; 
ſeit dreißig Jahren hat er ſich bemüht, in Irland menſchen⸗ 
würdige Verhältniſſe herzuſtellen, er hat dem unglücklichen 
katholiſchen Lande manche drückende Laſt abgenommen und 
es von einem Alp befreit, den dies „kirchlich geſinnte“ Eng⸗ 
land ihm auferlegt hatte: von der proteſtantiſchen 
Staatskirche. In religibſen Dingen ſelbſt ein Phantaſt, 
halb Indifferenter, halb Schwärmer, halb Puritaner, war 
er doch in hohem Grade tolerant gegen die Katholiken 
und ihre Einrichtungen: kein Orden iſt von ihm aufgehoben, 
keine Prieſter verbannt, kein Konvertit gemaßregelt, keinem 
Katholiken find in der letzten ſchweren Stunde die Tröſtungen 
unſeres heiligen Glaubens verſagt worden! Für das Volk, 
dem er entſtammt, das ihn liebt und verehrt, hat er fiets 
ein warmes Herz gezeigt, und nicht bloß politiſcher Be- 
rechnung, ſondern ſeinem Gerechtigkeitsgefühle entſtammt 
ſeine Wahlreform, welche ſeine Beliebtheit beim Volke wo⸗ 
möglich noch geſteigert hat. Nicht unwahrſcheinlich ift es 
daher, daß Gladſtone trotz ſeiner Unluſt an der Politik 
nach den Neuwahlen, bei welchen zwei Millionen neue 
Wähler ſtimmen werden, an der Spitze eines etwas radi⸗ 
kaleren Kabinetts wiederkehrt. ; 

*Die Kommiſſion in Rom, welche vom h. Vater zur 
Prüfung der Akten des Plenar⸗Konzils von Baltie 
more eingeſetzt, ſcheint ihre Arbeiten nahezu vollendet zu 
haben. Es gehören zu derſelben die Kardinäle Simeoni, 
Franzelin, Angelo Jakobini, Nina und Ledochowski. Die 
Beſchlüſſe der amerikaniſchen Biſchöfe waren durch eine 
Vertrauensperſon nach Rom überbracht worden. Man hat 
Grund anzunehmen, daß ſie ſämtlich ohne weſentliche Ab⸗ 
änderungen von der Kommiſſion gebilligt wurden. Leo XIII. 
ſcheint von dem Verlauf des Konzils ſehr befriedigt, und 


mit den Vorſchlägen desſelben bezüglich der Reorganiſation 
der amerikaniſchen Hierarchie auf Grundlage des Konzils 
von Trient vollkommen einverſtanden zu ſein. 

Aus Petersburg hatte man längere Zeit nichts 
über die Nihiliſten gehört, jetzt wird nun auswärtigen 
Blättern telegraphiert, daß die Partei, welche durch die 
Behörden bereits vernichtet ſein ſollte, ſich geſpalten habe. 
Die Majorität fordere in ihren Schriften offen zur Revo⸗ 
lution auf, während die Minorität dabei beharre, im 
Stillen die Propaganda weiter zu führen. Die kleinruſſi⸗ 
ſchen Mitglieder der Partei ſollen inzwiſchen an ihrer terro⸗ 
riſtiſchen Aktion feſthalten und von den Wirkungen des 
Dynamits alles erhoffen. Angeblich ſind drei der hervor⸗ 
ragendſten Häupter der Nihiliſten in Kijew und Charkow 
verhaftet worden, nämlich Mokrjewicz, Kowalenko und 
Salomowicz. Eine Beſtätigung der letzteren Meldung liegt 
bisher nicht vor. 5 

* (Eine Depeſche der „Times“ aus Kairo, vom 12. 
d. M., meldet: Nach den neueſten dort eingegangenen Nach⸗ 
richten aus Suakim habe Kaſſala noch nicht fapitu- 
liert. Die von dem „Reuterſchen Büreau“ am 9. d. M. 


gebrachte Meldung, daß Kaſſala Ende Mai gefallen ſei, 


beſtätigt ſich ſomit noch nicht. 
ä ——ů——— > 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 15. Juni. 

* [Sommerfeft.] Bei herrlichſtem Wetter feierte 
geſtern der katholiſche Geſellenverein im Jäſchkenthal ſein 
Sommerfeſt. Punkt 12 ½ Uhr marſchierte der Zug, an 
dem ſich ca. 200 Mitglieder beteiligten, mit Muſik und 
mit wehenden Fahnen vom Vereins hauſe ab und kam vor 
2 Uhr in den Bornatzkiſchen Garten in Jäſchenthal, der 
mit zahlreichen Flaggen geſchmückt war, an. Bald füllte 
ſich der Garten mit zahlreichen Freunden und Gönnern des 
Vereins, und als um 4 Uhr das Konzert begann, waren 
wohl an 1500 Perſonen in dem Etabliſſement anweſend. 
Das Feſt geſtaltete ſich im wahren Sinne des Wortes zu 
einem Volksfeſte. In den Konzert⸗Zwiſchenpauſen wurden 
vom Geſangchor des Geſellen-Vereins, unter Leitung des 
Herrn Lehrer Laskowski, mehrere trefflich und exakt ge⸗ 
ſungene Lieder vorgetragen, welche die Feſtſtimmung er⸗ 
höhten. Gegen 6 Uhr ging es mit Muſik hinaus in den 
ſchattigen Wald, wo verſchiedene Spiele arrangiert wurden, 
welche alt und jung höchlichſt amüſierten. Leider floſſen 
die Stunden zu raſch dahin. Gegen 8 Uhr wurde der 
Rückzug nach dem Bornatzkiſchen Etabliſſement angetreten, 
wo abermals geſpielt, getanzt und geſungen wurde. Auch 
fehlten die Luftballons nicht, die aufgelaſſen wurden und 
im Ather verſchwanden. Um 10 Uhr marſchierte der Zug 
wieder in das katholiſche Vereinshaus zurück. Der Ver- 
lauf des Feſtes war in jeder Hinſicht ein ſchöner und har⸗ 
moniſcher. Die außerordentlich zahlreiche Teilnahme des 
Publikums an demſelben gab Zeugnis, daß der katholiſche 
Geſellenverein in unſerer Stadt geehrt und geachtet wird, 
und daß ſeine Beſtrebungen die volle Sympathie der Bürger⸗ 
ſchaft errungen haben. > 
| m. [Fechtverein.] Am Freitag den 12. d. er. fand 
im Vereinslokale des „Katholiſchen Fechtvereins zu Danzig“ 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt, in welcher der Beſchluß gefaßt 
wurde, am Mittwoch den 17. d. M. eine General⸗Verſamm⸗ 
lung im „Kaiſerhof“ (ſiehe Inſerat) abzuhalten, zu welcher 
Fechtbrüder und Fechtſchweſtern des Vereins Zutritt haben. 
Wir hegen die Hoffnung, daß ſich ſämtliche Fechter dabei 
beteiligen werden, um dem edlen Streben des Vereins für 
die armen Waiſen nach Kräften zu dienen. 

r. [Unglücks fälle.] Der Knecht Albert Schröder 
kam geſtern früh mit einem Pferde aus der Schwemme an 
der Kalkſchanze. Kurz vor dem Olivaerthor kam das Pferd, 
allerdings beim ſchnellen Reiten, zu Falle, und S. kam 
unter dasſelbe ſo unglücklich zu liegen, daß er einen Bruch 
des linken Unterſchenkels erlitt. — Der Maurergeſelle 
Julius Groth ſtellte bei einem Vergnügen in ſeiner Woh⸗ 
nung mit einem Terzerol Schießübungen an. Durch un⸗ 
vorſichtiges Umgehen mit der Waffe entlud ſich dieſelbe 
unerwartet, und die volle Ladung zerſchmetterte dem G. 
die linke Hand faſt vollſtändig. Die beiden Verletzten fanden 
im Stadtlazarett Aufnahme. 

„ [Diviſions⸗Übung.] Heute fand eine größere 
Übung der Truppen der hieſigen Diviſion in der Gegend 
von Oliva ſtatt. 

„ |Straffammerjigung vom 13. Juni.] Der 
frühere Vollziehungsbeamte Martin Raddatz aus Berent 
(ft der Unterſchlagung amtlich anvertrauter Gelder in Höhe 
A 225 M., 112 M. und etwa noch 40 M. angeklagt. 
„ua geiteht diefe Unterſchlagungen zu und will zu dieſen 
tdi 10 m dutch die größte Not getrieben fein. Die unter- 
Ra 5 n Beträge find von dem Angellgten zum größten 

100 erſetzt worden, und wurde Raddatz, unter Annahme 
BE TAE Umſtände, dem Antrage der Staatsanwaltſchaft 
gemäß zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. 

[Leichenfund.] Heute Morgen wurde in der alten 

Mottlau, gegenüber dem Winterplatze, die Leiche des Ar⸗ 
Leiters Johann Pfeiler gefunden und nach dem Bleihofe 
geschafft. 

„Feuer. Am Sonnabend abends 11 ¼ Uhr löſchte 
die Feuerwehr einen im Haufe Petershagen Nr. 5 durch 
das Explodieren einer Petroleumlampe entſtandenen Stuben⸗ 
brand und am Sonntag vormittags gegen 10 Uhr einen 
Schornſteinbrand im Hauſe Mattenbuden Nr. 7. Abends 
11½ Uhr brannte auf der Beſitzung des Herr Ruth in 
Langfuhr ein Schuppen und ein Stallgebäude nieder. Die 
Feuerwehr bewältigte nach zwei Stunden mittels zweier 
Spritzen und eines Hydranten den gefährlichen Brand. 


* [Berhaftet] wurden die Schiffsgehilfen Andreas 
Mofzeszewiez und Bernhard Godzyk wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs und Sachbeſchädigung, und der Kupferſchmied Heinrich 
Didtner wegen groben Unfugs und Angriffs auf einen 
Polizeibeamten. 

* [Dem korreſpondierenden Publikum! ſcheint 
noch nicht genügend bekannt zu ſein, daß verdorbene, 
mit einem Poſtwertſtempel verſehene Poſtanweiſungen 
bei jeder Poſtanſtalt umgeta uſcht werden können; auch 
verdorbene, mit einem Poſtwertſtempel von 10 Pf. ausge⸗ 
gebene Briefumſchläge werden gegen eine Barvergütung von 
10 Pf. an den Poſtſchaltern zurückgenommen. Verdorbene 
Poſtkarten dagegen nicht erſetzt. Aus Poſtanweiſungen, 
Briefumſchlägen und Poſtkarten ausgeſchnittene und dem⸗ 
nächſt wieder benutzte Wertzeichen haben keine Gültigkeit, 
und iſt ein ſolches Verfahren unſtatthaft. 

* [Die Aus weiſung ruſſiſcher Unterthanen aus 
Preußen.] Gegenüber den Notizen, daß die Ausweiſung 
der Ruſſen und Polen aus den Grenzdiſtrikten jetzt in weit 
milderer Weiſe fich vollziehe, wird anſcheinend offiziös ge- 
ſchrieben: „Wir ſind in der Lage, auf grund zuverläſſiger 
Informationen, dieſe ſowie ähnliche Behauptungen als jeder 
thatſächlichen Begründung entbehrend, zu bezeichnen. Die 
von der Regierung ergriffenen Maßregeln werden mit einer 
jede Ausnahme ausſchließenden Strenge durchgeführt. Aller⸗ 
dings wird von verſchiedenen Seiten, insbeſondere von land⸗ 
wirtſchaftlichen Kreiſen, bei den Regierungen und Landrats⸗ 
ämter petitioniert. Es iſt aber von vornherein einleuchtend, 
daß den betreffenden Geſuchen keine Folge geleiſtet werden 
kann, weil es ſich um die Durchführung von Maßregeln 
handelt, welche aus allgemeinem politiſchen Intereſſe unab⸗ 
weisbar find.“ 

* [Wichtig für Zeugen.] Die Gebühren, Reiſe⸗ und 
Fuhrkoſten ſowie Verſäumniskoſten der Zeugen in Straf⸗ 
ſachen abſorbieren große Summen, die in der Mehrzahl der 
Fälle die Staatskaſſe zu tragen hat, weil die Angeklagten 
mittellos ſind. Nun erheben die Zeugen aber mitunter gar 
noch Anforderungen, die ihnen gar nicht zuſtehen, und machen 
in dieſer Beziehung ſelbſt falſche Angaben. Darum halten 
wir es für unſere Pflicht, einen Fall mitzuteilen, in welchem 
ein Zeuge in einer Strafſache infolge ſolcher falſchen An⸗ 
gaben wegen Betruges angeklagt und vom Schöffengericht 
zu drei Wochen Gefängnis verurteilt wurde. Der Zeuge 
hatte bei Aufſtellung der Liquidation die Koſten für ein 
Fuhrwerk verlangt und erhalten, während ihm nachgewieſen 
wurde, daß er ein ſolches weder gehabt noch benutzt hatte. 

* [perjonalien.] Es ſind verſetzt bezw. angeſtellt 
worden: Der Ober⸗Steuer⸗Kontrolleur Berg in Kulm in 
gleicher Dienſteigenſchaft nach Danzig, der Grenzaufſeher 
Langner in Thorn als Steueraufſeher nach Danzig, der 
Steueraufſeher Kleinwächrer in Neuenburg in gleicher 
Dienſteigenſchaft nach Tolkemit und der ehemalige Voll⸗ 
ziehungsbeamte Magendanz als Steueraufſeher in Lippuſch; 
ferner der Ober⸗Steuer⸗Kontrolleur Przykalla in Flatow 
in gleicher Dienſteigenſchaft nach Marienwerder, die Ober⸗ 
Grenz⸗Kontrolleure Klamroth in Dorum und Kux in 
St. Margarethen als Ober⸗Steuerkontrolleure nach Flatow 
bezw. Kulm, die Zolleinnehmer Quatuor in Neu⸗Zielun 
und Barkenowitz in Besnitza in gleicher Dienſteigenſchaft 
nach Gollub bezw. Neu-Zielun, der Steueraufſeher Krauſe 
in Lippuſch in gleicher Dienſteigenſchaft nach Neuenburg, 
der Grenzaufſeher Schröder in Szymkowo als Amtsdiener 
nach Bahnhof Ottloſchin und der ehemalige Vollziehungs⸗ 
beamte Schwarz als Grenzaufſeher in Thorn. — Dem 
Bürgermeiſter Stößel l in Stolp ift der Titel als Ober- 
Bürgermeiſter verliehen worden. — Dem Deichrentmeiſter 
Adolf Loſe zu Kl. Zünder iſt der Königl. Kronenorden 
IV. Klaſſe verliehen worden. — Der erſte Staatsanwalt 
Luther in Braunsberg iſt in gleicher Amtseigenſchaft nach 
Guben verſetzt worden. 

*[Schulnach richten.] Dem Fräulein Ella Wollert 
in Zoppot iſt die Erlaubnis erteilt worden, in Zoppot einen 
Kindergarten einzurichten. — Der bisherige kommiſſariſche 
Kreis⸗Schulinſpektor, Seminarlehrer Guſtav Lange in 
Biſchofswerder, iſt zum Kreis⸗Schulinſpektor ernannt worden. 
— Dem ordentlichen Lehrer Karl Gruber am Gymnaſium 
zu Marienburg iſt der Titel Oberlehrer verliehen worden. 

Em. Oliva, 15. Juni. Geſtern Nachmittag machte 
der „Königsberger Sängerverein“ in Gemeinſchaft mit dem 
„Danziger Männer⸗Geſangverein“ unſerem Orte einen Be⸗ 
ſuch, beſichtigten, ſoweit es die Zeit erlaubte, einige Denk⸗ 
würdigkeiten und brachten bei Gelegenheit des Beſuches des 
königl. Schloßgartens Ihrer Durchlaucht, der hier reſidie⸗ 
renden Prinzeſſin Marie von Hohenzollern⸗Hechingen, ein 
Ständchen. Hierauf überreichte der Garteninſpektor 
Herr Radike den Dirigenten der Sängervereine, Herrn 
Schwalm⸗Königsberg und Herrn v. Kiſielnicki-Danzig, 
je einen Lorbeerkranz, ſprach namens Ihrer Durchlaucht, 
der Prinzeſſin Marie, und namens der Oliver Bürger den 
Herren Sängern für ihren geſanglichen Genuß den wärmſten 
Dank aus und ließ die rühmlichſt bekannten Sängervereine 
hochleben. Während des Ständchens flatterte eine große 
preußiſche Fahne neben dem Schloſſe. Auch war vor dem⸗ 
ſelben ein diſtinguiertes Publikum zahlreich verſammelt. 

R. Aus dem Kreiſe Neuſtadt. Auf die tropiſche 
Hitze der vergangenen Woche folgten am 9. und 10. d. M. 
mehrere in der Gegend recht heftig tobende Gewitter, 
begleitet mit Hagel. Bei einem derſelben am 9. d. M. 
ſchlug der BĘ n die Scheune des Gutes Kölln ein, zer⸗ 
trümmerte zwei Sparren und mehrere Ständer und fuhr 
dann in drei Strahlen durch die maſſive Wand, die einen 
weiten Riß bekam, in die Erde. Die verſengten Holz⸗ 
ſplitter wurden gegen 100 Schritte weit geſchleudert. Der 
Schaden beläuft ſich auf ca. 600 Mark. Dieſen Gewittern 
folgte drei Tage lang eine recht empfindliche Kälte mit 


heftigem Sturm und Nachtfröſten. In mehreren Ort⸗ 
ſchaften ſind die bereits aufgegangen geweſenen Kartoffeln 
und die Blüte der ſpätblühenden Obſtſorten, ſowie das 
junge Laub ganzer Strecken Waldes abgefroren. Durch 
den Sturm und Froſt iſt die Ausſicht auf eine gute Obſt⸗ 
ernte zum Teil geſchwunden, und das Wachstum der Kar⸗ 
toffeln bedeutend gehemmt. 

& Dirſchau, 14. Juni. Geſtern wurde auf dem 
hieſigen Bahnhofe ein Arbeiter beim Rangieren gegen die 
Umladebühne geſchleudert, wobei derſelbe einen mehrfachen 
Rippenbruch erlitt. Die Schuld trifft ihn allein, da er 
auf den Trittbrettern der Maſchine ſaß, als dieſelbe an die 
Umladebühne vorbeifuhr, was ausdrücklich verboten iſt. 

Czersk, 12. Juni. Geſtern ift in einem Torf- 
bruche des Gutes Schönberg die in eine Pferdedecke ein⸗ 
gewickelte Leiche eines Mannes gefunden worden, die der 
Kleidung nach zu urteilen, von einem Forſtbeamten herrührt. 
Die Ermittelungen ſind im Gange. 

* Tuchel, 13. Juni. Für die hieſige Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle haben ſich über 80 Bewerber, darunter einige 30 
Juriſten, gemeldet. 

F. Rieſenburg, 12. Juni. Die Unſitte der Schul⸗ 
jugend, ſich an vorbeifahrende Wagen anzuhängen, hat 
heute in Orkuſch einem Knaben das Leben gekoſtet. 
Auf dem Wege zur Schule nach Laskowitz hatte er ſich 
einem eilig vorbeifahrenden Wagen angehängt, wurde über⸗ 
gefahren und war auf der Stelle tot. — Der in der 
Nacht von Donnerstag zu Freitag eingetretene Froſt hat 
den Kartoffeln ſehr geſchadet. 

*Jablonowo, 10. Juni. Die Schau für die Ber- 
eine Leſſen, Rehden A und B, Eichenkranz, Strasburg und 
Jablonowo war mit etwa 70 Stück Rindvieh und 60 
Pferden, darunter 7 Hengſte, ſowie mit zwei Kollektionen 
Rambouilletſchafen beſchickt. Das Dominium Jablonowo 
hatte u. a. 4 Kühe ausgeſtellt, von denen zwei einen Durch⸗ 
ſchnittsertrag von jährlich 3068 Liter Milch geben, während 
die dritte im Jahre 1884 3976 Liter und die vierte in 
demſelben Jahre gar 5519 Liter Milch gegeben hat. Die 
Prämiierung erfolgte ſchon ziemlich früh, ſo daß, als Nach⸗ 
mittag ſtarker Regen eintrat, der Ausſtellungsplatz faſt ganz 
geräumt war. Es erhielten für Rindvieh I. Kategorie: 
Klatt⸗Abbau Leſſen für einen Bullen 100 M.; Kaſtner⸗ 
Friedrichshuld für eine Kuh 70 M.; Klatt⸗Leſſen dito 40 M.; 
Stoyke⸗Kamin dito 30 M.; Wölke⸗Gr. Brudzaw dito 30 M. 
und Hoffmann⸗Sadlinken dito 30 M. — Für Rindvieh 
II. Kategorie: Heeſe-Neuhof für eine Kuh 100 M.; Zilz⸗ 
Lindenthal, Woynowski⸗Lindenthal, Kuhn-Dorf Schwetz für 
eine Kuh je 60 M.; Kaſtner⸗Gr. Brudzaw für einen Bullen 
40 M. — Vom Großgrundbeſitz erhielten: Funk⸗Kowallek 
für einen Bullen die ſilberne, Schauen-Schwetz für einen 
Bullen die bronzene Staatsmedaille und Peterſon-Gr. 
Leiſtenau die bronzene Vereinsmedaille. Diplome erhielten: 
Dominium Jablonowo für eine Kuh, Hube-Roßgart dito, 
Schnackenburg⸗Mühle Schwetz für zwei Kühe, Peterſon⸗ 
Leiſtenau für eine Kuh. Für Schafe erhielten Diplome: 
Dominium Jablonowo und Dominium Ollenrode. Für 
Pferde erhielten Diplome: v. Alvensleben⸗Adl. Neudorf für 
den Ardennerhengſt „Moſes“; Rawe⸗Lindenthal für ein 
dunkelbraunes Fohlen; Konrad⸗Neumühl für eine Stute; 
Wartze⸗Ollenrode für eine braune Stute mit Fohlen; Stoyke⸗ 
Kamin für eine Kollektion. Für Pferde der J. und II. Katez 
gorie (kombiniert) 1—4jährige Stutfüllen erhielten: Auguſt 
Stoyke⸗Kamin für 3 zweijährige Fohlen 75 M.; Röhl⸗ 
Schwetz für eine dreijährige Stute und Zilz⸗Lindenthal dito 
50 M.; Bontke⸗Richnowo 30 M. und Johann Stoyke⸗ 
Kamin 20 M. Für Pferde der III. Kategorie (ältere als 
fünfjährige Stuten, wieder gedeckt und mit Fohlen) er⸗ 
hielten: Hoffmann⸗Dorf Rehden 75 M., Jordan-Plement 
50 M., Pick⸗Neudorf 30 M., Templin⸗Lindenthal 20 M., 
v. Alvensleben⸗Neudorf für eine Fuchsſtute mit Ardenner 
Fohlen die bronzene Staatsmedaille und Peterſon-Gr. 
Leiſtenau für eine Fuchsſtute ohne Fohlen die bronzene 
Vereinsmedaille. 

* Aus dem Neidenburger Kreiſe, 12. Juli. 
Trau, ſchau, wem? Geſtern früh entdeckte man auf dem 
Bahnhofe Illowo, daß ein mit Olkuchen beladener Wagen 
über Nacht beſtohlen war. Man paßte deshalb in ver⸗ 
gangener Nacht den Langfingern auf und ſiehe da, wen 
ertappte man beim Mauſen? Keinen anderen, als den 
Bahnhofsnachtwächter ſelbſt, in Gemeinſchaft mit ſei⸗ 
nem Kollegen von dem Etabliſſement der deutſch⸗xuſſiſchen 
Naphta⸗Import⸗Geſellſchaft! Bei dieſer Geſellſchaft wurde 
auch der Nachwächter der Schneidemühle Illowo abgefaßt, 
der mit einem großen, eben vom Lagerplatze ſeines Brot⸗ 
herrn geſtohlenen Holzklotze nach Hauſe wollte. (G.) 

Frauenburg, 12. Juni. Das hochwürdige erm⸗ 
ländiſche Generafvifariat hat auf Auftrag des hochwürdigen 
Herrn Biſchofs in Erfüllung des von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer und Könige ausgeſprochenen Wunſches, daß im allge⸗ 
meinen Kirchengebete auch des geſamten Kriegs- 
heeres gedacht werde, unter dem 12. Mai d. J. ange⸗ 
ordnet, daß in dem bezeichneten Gebete nach den Worten: 
„Laß Deine Gnade ruhen auf ſeinen Fürſten und Völkern“ 
folgende Bitte eingeſchaltet werde: „Beſchütze das königliche 
Kriegsheer und die geſamte Kriegsmacht zu Waſſer und zu 
Lande.“ 

* Königsberg, 12. Juni. Geſtern Abend ereignete 
ſich hier ein recht beklagenswerter Unglücksfall. Der Re⸗ 
gierungsbaumeiſter Stephany, welcher den Neubau des piez 
figen phyſikaliſchen Univerſitätsinſtituts leitet, fiel bei einer 
Inſpektion des Baues ſo unglücklich von dem Gerüſt zu 
Boden, daß der Tod augenblicklich eintrat. Der Bedauerns⸗ 
werte war ein talentvoller, liebenswürdiger junger Bau- 
beamter, der zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte. Vor 
14 Tagen hatte er ſich verlobt. 


* Königsberg. Der Leinwandmarkt hierſelbſt 
iſt für die ländlichen Selbſtfabrikate aus unſerer Provinz 
ein ſehr günſtiger geweſen, denn dieſelben wurden diesmal 
mit beſonderer Vorliebe gekauft. Übrigens hat der Markt 
nicht ohne einen eklatanten Betrugsfall ſein Ende erreicht. 
Ein Leinwandhändler aus der Provinz war geſtern früh 
mit einer großen Wagenladung Leinwand hier eingetroffen, 
die ein ſehr ſchönes Außere hatte und reißenden Abſatz 
fand. Als gegen Abend ein Telegramm anlangte, welches 
die ganze Leinwand für verdorben erklärte und dieſelbe ſo⸗ 
fort zu beſchlagnahmen anordnete, hatte der Händler bereits 
alles verkauft und ſich eiligſt aus dem Staube gemacht. 
Die Leinwand war an ihn aus einer großen Kunſtleinen⸗ 
fabrik als verdorbene Ware abgegeben worden. 

Vermiſchtes. 

*k Wegen unerhörter Beſchimpfung der Mutter Gottes 
hatte ſich vor längerer Zeit der Gerichtsvollzieher Smel⸗ 
kowski aus Zabrze vor der Strafkammer in Gleiwitz zu 
verantworten. Die Sache endete damals mit Freiſprechung, 
weil das Gericht den Hauptbelaſtungszeugen, von welchen 
feſtſtand, daß ſie dem Smelkowski nicht freundlich geſinnt 
ſind, keinen Glauben ſchenkte. Gegen das freiſprechende 
Erkenntnis legte die Staasanwaltſchaft Berufung ein, und 


das Reichsgericht in Leipzig verwies die Sache zur noch: 


maligen Verhandlung an die Strafkammer in Brieg. Dort 
wurde Smelkowski zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. 
Das Gnadengeſuch, welches der Verurteilte eingereicht, iſt 
abſchlägig beſchieden worden. 

Ein ſpaßhafter Zwiſchenfall ereignete fich dieſer 
Tage in der franzöſiſchen Deputiertenkammer bei der Be⸗ 
ratung über das Militärgeſetz. Der Deputierte Lecomte 
wollte, daß die Söhne von in Frankreich geborenen Aus⸗ 
ländern zum Militärdienſt herangezogen werden ſollten und 
begründete dies damit, daß dieſe Ausländer ihren fran⸗ 
zöſiſchen Altersgenoſſen, während dieſe bei den Fahnen 
weilten, ihre — Bräute abſpenſtig machten und weg⸗ 
heirateten! Trotz dieſes triftigen Grundes wurde der Mn- 
trag Lecomte abgelehnt und die Bräute der jungen im Heere 
dienenden Franzoſen bleiben ſomit allen Wechſelfällen des 
Schickſals ausgeſetzt. 


10 Uhr starb 
11 Monate 


Gestern Abend 
unser lieber Fritz, 
alt. 

Danzig, den 14. Juni 1885. 


Bernhard Fuchs 
und Frau Therese, geb. Dissars. 


eute vormittags 944 Uhr wurde meine liebe 
Frau Valeska, geb. v. Wyſiecka, von 

einem recht kräftigen Jungen ſchwer, aber glück⸗ 
lich entbunden, was Verwandten und Bekannten 
ergebenſt anzeige. 

Coton, den 12. Juni 1885. 
Johannes Raczkowski, 

Lehrer. 


St. Vincenzverein. 
Dienstag den 16. d., abends 8 Uhr: 
Generalverſammlung. 


Kathol. Fechtverein 


zu Danzig. 


General⸗Verſammlung 


am Mittwoch den 17. Juni er., 
abends 8 ½ Uhr, 
im großen Saale des „Kaiſerhof.“ 
Tagesordnung: 
1) Bericht über die Entwickelung des Vereins. 
2) Rechnungslegung. 
3) Innere Angelegenheiten. 
4) $mpfangnahme von Beiträgen. 
Sämtliche Mitglieder des Vereins haben Zu⸗ 
tritt. Der Vorſtand. 


In einigen Tagen erſcheint: 


Kurze Belehrung 


über Zaum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 


das Sakrament der Firmung 
nebſt Gebeten 
vor und nach Empfang dieſes hl. Sakrameunts 
zuſammengeſtellt pro 
s von 3 
einem Prieſter der Diözeſe Kulm. Lieferg. 
Preis 10 Pf., franko 13 Pf. 
50 Expl. 5 M. franko, 100 Expl. 9 M. frauto. 
Dasſelbe Büchlein wird auch 
in polniſcher Sprache m 
erſcheinen und kann unter obigen Bedingungen 
ezogen werden. 


8/ breite 


Manilla⸗Tiſchdecken mit A 
Manilla⸗Tiſchdecken mit Schnur und Quaſten a Stück 2,50, 2,75 und 3 M. 
Leinene Tiſchdecken in ſämtlichen Größen bedeutend heruntergeſetzt. 
Rips⸗Tiſchdecken in allen Farben und ſeidene Bordüren. z : 
Gobelin⸗Tiſchdecken in hocheleganten Genres zu ſehr billigen Preiſen. 


Lieferung zur Auſicht vorzulegen. 
m gratis und franko. 


* Das Gewicht des Fürſten Bismarck. Nach 
einer Zuſammenſtellung des Reſultats der Wiegungen, welche 
Fürſt Bismarck ſeit einer Reihe von Jahren auf der, auf 
der oberen Salinenpromenade bei Bad Kiſſingen befind- 
lichen Fürſt Bismarckwage vornehmen ließ, wog der Kanz⸗ 
ler — es ift das Anfangsreſultat gemeint: Im Jahre 1874 
207 Pfund, im Jahre 1876 219 Pfund, im Jahre 1877 
230 Pfund, im Jahre 1878 243 Pfund, im Jahre 1879 
247 Pfund, im Jahre 1880 237 Pfund, im Jahre 1881 
232 Pfund, im Jahre 1883 202 Pfund, im Jahre 1885 
205 Pfund. 


Litterariſches. 


Von Holzwarths Weltgeſchichte in ſieben Bänden, 
deren erſte Auflage ſchon von der Kritik als vortrefflich an⸗ 
erkannt wurde, erſcheint nach kurzer Friſt gegenwärtig eine 
zweite verbeſſerte Auflage: gewiß der beſte Beweis für 
die Vorzüglichkeit des Werkes. Dasſelbe folte nicht nur in 
keiner Haus⸗ und Familienbibliothek fehlen, ſondern ſtets den 
erſten Platz in einer ſolchen einnehmen, da ja in der Gegen⸗ 
wart die Geſchichtsverfälſchung und Geſchichtsverdrehung faſt 
keine Grenzen kennt. Die zweite, ſehr verbeſſerte Auflage er: 
ſcheint gleich der erſten in 50 Lieferungen & 60 Pfennige, fo 
daß auf dieſe Weiſe auch den Minderbemittelten Gelegenheit 
geboten wird, fih dieje „Weltgeſchichts“ billig und bequem an: 
zuſchaffen, und ſei hier nur noch erwähnt, daß bis jek von der 
neuen Auflage ſchon elf Lieferungen erſchienen jind, und 
weitere Fortſetzung in möglichſt kurzen Zwiſchenräumen regel⸗ 
mäßig erfolgen wird. 


Wolle. 

Thorn, 13. Juni. Die aufgefahrene Wolle beträgt 4000 
Zentner, wovon der vierte Teil Schmutzwolle ift, Die Wäſche 
iſt befriedigend. Der Preisabſchlag für gewaſchene Wolle be⸗ 
trägt 18—25 M., für Schmutzwolle 15 M. gegen das Vorjahr. 
Bis jetzt iſt wenig verkauft. 

* Königsberg, 12. Juni. Es find bis heute ca. 3000 
Zentner angefahren, die, wenn auch trocken, meiſt nur mäßige 
Wäſche zeigen. Bis jetzt iſt nur ein Berliner Großhändler 
hier, der ſich äußerſt reſerviert hält und wohl kaum ſchon etwas 
gekauft haben dürfte. Ein großer Kammgarnſpinner fol mit 
dem heutigen Mittagszuge eintreffen und werden wir wohl 
hoffentlich morgen von größeren Abſchlüſſen berichten können. 

* Wojen, 13. Juni. Nachdem Verkäufer ſich in die ge: 
meldete Preisreduktion, die heute bis 40 M. beträgt, gefügt 
hatten, wurden bei lebhaftem Geſchäft gut behandelte Wollen 
ſchlank aus dem Markt genommen. Die Zufuhren betragen 
laut amtlicher Angabe: extra feine 240 Btr, feine 4906 Btr., 


Gardinen! Wg 


8/4 breite Zwiru⸗Gardinen in großer Auswahl à 30 und 40 Pf. per Meter. 
wirn⸗Gardinen in haltbaren Qualitäten A 40 und 45 Pf. per Meter. 
10% breite Zwirn⸗Gardinen in ganz neuen Deſſins à 50 und 60 Pf. per Meter. 
10/4 breite Zwirn⸗Gardinen (recht haltbar) à 70 und 75 Pf. per Meter. 
Tüll⸗Gardinen in großartiger Auswahl bedeutend billiger. 


Tischdecken! ZB 


Franzen A Stück 1,50, 1,75 und 2 M. 


HAS” Teppiche! 

Große Sopha⸗Teppiche in Jute à 4 und 4,50 M. 

Große Sopha⸗Teppiche in Germania à 5,50 und 6 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Brüſſel à 7 und 7,50 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Plüſch bedeutend billiger. 


Möbelstoffe 


zu Sophabezügen und Portieren 


zu anerkannt billigſten, jedoch feſten Preiſen WE 


empfiehlt 


J. M. Cohn, Langenmarkt 20. 


Ein Prachtwerk für das Volk! 


bę Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 


Dr. Hermann Noskoſchny. 


Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 


60 Pfg.] fünf Abteilungen, deren jede ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes 


bildet: 

J. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. 
Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. 
IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 


h, Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung ift in der Lage, die erfte 
Illuſtrierte Proſpekte AAAA bie Verlagshandlung 


Mittelwollen 15 780 Ztr., ordinäre 1859 Btr, in Summa 22 785 

Zentner gegen 20 153 Btr. im Vorjahre; doch wird andererſeits 

das Lager im offenen Markt annähernd auf 25000 Ztr. ge⸗ 

ſchätzt, wozu noch der alte Beſtand von ca. 7000 Bir. kommt. 

Der Markt räumt ſich allmählich. 

ß TATA ee ee a E y r a 
Briefkaſten. 


365: Iſt beforgt. — v. T. in K.: Wird acceptiert. 


Danziger Standesamt. 
Vom 13. Juni. 


Geburten: Kahneigner Herm. Reichert. T. — Arb. Wilh. 
giebaner, S. — Malergeh. Rich. Poſſelt, S. — Buchhändler 
Emil Sigismund, S. — Unehel.: 3 S., I T. 

Aufgebote: Hauszimmergeſ. Joh. Rich. Gladowski und 
Auguſte Joſephine Hopp. — Schmiedegeſ. Peter Gottl. Kettler 
und Marianna Patelczyk. — Reſtaurateur Ludw. rdr. Wilh. 
Papier in Berlin und Amalie Luiſe Böhm, geb. Zerrucha hier. 
— Tiſchlermſtr. Karl Aug. Schlicht in Schönbruch u. Alwine 
Wilhelmine Penkwitz in Sargen. 

Heiraten: Sergeant Guſt. Ad. Wulff in Dt. Eylau un 
Ottilie Auguſte Mathilde Bertholde Chriſtine Krauſe. — Arb. 
Franz Sela und Witwe Martha Julianna Lendowski, geb. 
v. Sychows ki. 

Todesfälle: S. d. Oekonom Herm. Groth, 7 J. — S. 
d. Arb. Herm. Kaufmann, totgeb. — Frau Amalie Nathalie 
Gramsdorf, geb. Buhrke, 52 J. — S. d. Arb. Jul. Neumann, 
7 M. — Arb. Michael Ferd. Amandus Kratzki, 49 J. — 
Hafenarb. Ferd. Hartmann, 47 J. — Arb. Karl Reſchke, 31 J. 
— Frau Marie Thurau, geb. Kowalski, 65 J. — S. d. Arb. 
Aug. Krey, 8 J. — S. d. Arb. Alb. Kaß, totgeb. — Unehel.: 
2 Töchter. 

RER ————3bʒ.————— —h( — — 


Durch den regelmäßigen Gebrauch der echten „Hannover⸗ 
ſchen Mageutropfen“ (zu haben à Glas 75 Pf. in den Apotheken) 
beſeitigt man ſchnell und ſicher alle Magenkrankheiten, ſelbſt 


wenn diefe ſchon eingewurzelt find. Dieſelben haben fih nament⸗ 


lich als ganz vortrefflich bewährt bei: Appetitloſigkeit, Schwäche 
des Magens, Magenkrampf, übelriechendem Atem, Blähungen, 
ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Magenkatarrh, Sodbrennen, Leib⸗ 
ſchmerzen, übermäßiger Schleimproduktion, Ekel und Erbrechen, 
Hartleibigkeit, Verſtopfung, Würmer⸗, Milz⸗, Leberleiden u. f. w. 

Alle, die an den betrübenden Folgen der andauernden 
Kränklichkeit (wenn durch Verdauungsſtörungen entitanden) 
leiden, ſollten aaf BA die „Hannoverſchen Magen⸗ 
tropfen“ in vorgeſchriebener Weiſe zu ſich zu nehmen, um da⸗ 
durch die geſchwundene Kraft und den frohen Lebensmut wieder 
zurück zu gewinnen. 


Wollene 
Schlafdecken, 
Steppdecken, 

Daunendecken, 


empfiehlt 


Fr. Carl Schmidt, 


Danzig. 
10% Rabatt während des Umbaues. 


100 Sculentinfungs-Zeu mife l 
H. F. Boenig. 
Schadhafte Gewänder, 
Stolas ze. 


werden aufs ſauberſte repariert und gereinigt 
in der Parament⸗ und Ornament⸗Handlung von 


H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 
Heil. Geiſtgaſſe 13. 

Auch ſtehen daſelbſt zwei rote Tuch⸗Kreuz⸗ 

Fahnen mit Doppelbildern billig zum Verkauf. 

Lose 


zu der am 9. Auguſt cr. in Danzig ſtattfindenden 


10 W. Vienenwirtſchaftlichen Austellung. 
pro des Hauptvereins Danzig 

Pracht⸗ find a 50 Pf. zu haben in der Expedition 
racht⸗ des „Weſtpr. Volksblatts.“ 
band. Gewinne: 1 Bienenvolk im Raften, 1 Bie: 


nenvolk im Korbe, 1 Honigſchleuder, 2 Räucher⸗ 
apparate, 2 Bienenhauben, 4 Geräte; ferner 
244 Gläſer Schleuderhonig zu 10, 5, 3, 1 und 
1/ą Pfund. | 


Prima weiße 


6 wat eee MAG R 38 


Deckenbezüge ꝛc. 


50 Expl. u. deutſch gemiſcht 5 M. fr 
100 tl. poln. u. deutſch gemiſch 9909 franko, 


Bei gefl. Beſtellungen bitte genau die An⸗ 
zahl der polniſchen und der deutſchen Gren- 
plare anzugeben. 


E. Michałowski. Buchhandlung, 
Pelplin Weſtpr. 


n ma 
Harzölfarben 
(hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Pinfel 
offeriert äußerſt billig die Farben⸗Handlung von 
Johs: Grentzenbery, 
102, Hundegaſſe 102. 


Ein unverheirateter 
Gärtner, 
zur ſelbſtändigen Leitung eines 
rohen Gartens, ſofort geſucht. 
teldungen ſind ſchriftlich einzu⸗ 
reichen. 
F. Armanski, 

Woytoſtwo bei Berent Weſtpr. 


Schulliften, 


auf gutem Papier gedruckt, halte ſtets vorrätig. 


offeriert 


H. F. Boenig. 


Verantwo 


rtlicher Redakteur: A. Riri ch in Danzig. AŚ 


TTE 
engliſche Matjesheringe, 
neue 


Liſſaboner Kartoffeln 


Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


Protokollbücher 


für die Kirchenvorſtände empfiehlt 


H. F = Boenig, 


Wachslerzen 


in allen gangbaren Größen empfiehlt billigſt 
W. Bartsch, 
Konitz. 


Große Beſtände von 
Kiefern und Tonnen 


im Alter von 40 bis 60 Jahren, zum Kohlen- 
ſchwelen geeignet, hat Auftesg für auswärtige 
Rechnung gegen Kaſſe zu kaufen und erbittet 
Offerten 


Albrecht Ba nnow; Stettin. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


